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Epilog

Dieses Buch beschreibt eine strukturelle Lücke

im Zusammenspiel von Selbstbestimmung,

Vertretung und staatlicher Schutzpflicht.

Es fordert keine neue Ordnung.

Es beschreibt ein Unterlassen, das bereits

entschieden ist.

Denn dort, wo nichts geprüft wird, hat der

Staat bereits gewählt.

Er hat gewählt, der Zeit zu vertrauen.

Der Nähe.

Der Form.

Das genügt, solange alles stabil bleibt.

Es genügt nicht, wenn der Körper kippt.

Es gibt Situationen, in denen Selbstbestimmung

nicht verschwindet, sondern unzugänglich wird.

Nicht widerrufbar.

Nicht erklärbar.

Nicht überprüfbar.

In diesen Momenten wirkt private Vertretung

weiter, ohne dass ihr Gegenstand noch

vorhanden ist.

Das ist keine Freiheit.

Es ist ein Automatismus.

Der Staat weiß das.

Er handelt dennoch nicht.

Nicht aus Bosheit.

Aus Ordnung.

Dieses Buch endet vor der Korrektur.

Nicht, weil sie unmöglich ist,

sondern weil sie unausgesprochen bleibt.

Was fehlt, ist kein Wissen.

Es fehlt ein Verfahren,

das schneller ist als der Schaden

und leiser als der Konflikt.

Bis dahin gilt:

Auch das Unterlassen ist eine Entscheidung.

Und jede Entscheidung hat Folgen.




1 – Die Mutter

Die Mutter liegt nicht im Mittelpunkt.

Sie liegt im Bett.

Das Bett steht nicht im Krankenhausflur, nicht auf

einer Intensivstation.

Es steht in einem Raum, der dafür vorgesehen ist,

dass nichts Dringendes geschieht.

Ein Raum, der Sicherheit verspricht, ohne

Verantwortung zu übernehmen.

Die Mutter spricht wenig.

Nicht, weil sie nichts zu sagen hätte, sondern weil

Sprache anstrengend geworden ist.

Sätze kosten Kraft.

Entscheidungen noch mehr.

Ihr Körper hat aufgehört, eindeutig zu sein.

Er sendet Signale, aber sie sind leise.

Sie verlangen Aufmerksamkeit, keine Dramatik.

Der Staat liebt Dramatik.

Er reagiert auf Schreie, nicht auf Flüstern.

Die Mutter ist alt.

Nicht im juristischen Sinn, sondern im praktischen.

Alt genug, um nicht mehr überrascht zu sein.

Alt genug, um zu wissen, dass Dinge auch ohne

Erklärung enden können.

Niemand fragt sie, ob sie versteht, was geschieht.

Man fragt, ob sie „einverstanden“ ist.

Einverstanden ist kein Zustand.

Es ist eine Abkürzung.

Die Medikamente fehlen.

Nicht vollständig, nicht plötzlich.

Sie fehlen in einer Weise, die sich erklären lässt.

Immer lässt sich etwas erklären.

Der Körper reagiert.

Langsam.

Dann schneller.

Der Befund wird erhoben.

Er ist eindeutig, aber nicht spektakulär.

Er trägt keinen Alarm in sich, nur Konsequenzen.

Konsequenzen sind im Verfahren nicht vorgesehen.

Dafür gibt es Zuständigkeiten.

Die Mutter wird betrachtet.

Von Fachpersonal, von Akten,

von Einschätzungen.

Sie wird nicht gehört, weil niemand sicher sagen

kann, ob sie noch „sie selbst“ ist.

Das ist der Moment, in dem sie verschwindet.

Nicht aus dem Raum.

Aus dem Verfahren.

Was bleibt, ist eine Figur: die Betroffene.

Die Betroffene hat keinen Willen,

sondern eine Vorgeschichte.

Sie hat keine Stimme,

sondern Dokumente.

Sie hat keine Gegenwart,

sondern einen früheren Entschluss.

Der frühere Entschluss war klar.

Er war frei.

Er war richtig.

Aber er war früher.

Zeit ist kein Detail.

Zeit ist die Substanz dieses Buches.

Die Mutter lebt noch.

Das genügt nicht.




2 – Der Befund

Der Befund liegt vor, bevor jemand zuständig wird.

Er ist da, unabhängig von Aktenzeichen,

Fristen oder Formularen.

Er sagt nichts über Schuld.

Er sagt nichts über Wille.

Er beschreibt einen Zustand.

Ein Zustand ist nicht verhandelbar.

Er kann nur anerkannt oder ignoriert werden.

Der Befund ist nicht laut.

Er kommt nicht mit Sirenen.

Er kommt mit Zahlen, Skalen, Abweichungen.

Er sagt: Hier ist etwas passiert.

Nicht mehr. Nicht weniger.

Das Verfahren hört: Nicht eindeutig genug.

Eindeutigkeit ist im Verfahren ein hoher Wert.

Der Körper kennt ihn nicht.

Der Körper reagiert nicht auf Zweifel.

Er reagiert auf Veränderungen.

Der Befund passt nicht in die Kategorien.

Er ist zu medizinisch für die Justiz.

Zu juristisch für die Medizin.

Also wird er weitergereicht.

Nicht räumlich, sondern semantisch.

Er wird Kontext.

Ein Aspekt.

Ein Umstand.

Der Befund verliert nichts an Wahrheit.

Aber er verliert Gewicht.

Was kein Gewicht hat, bewegt nichts.




3 – Die Vorsorgevollmacht

Die Vorsorgevollmacht liegt bereit.

Sie ist unterschrieben, sauber, eindeutig.

Sie stammt aus einer Zeit,

in der Entscheidungen leicht waren,

weil Alternativen klar waren.

Die Vollmacht ist statisch.

Sie kennt keine Krankheit.

Sie kennt keinen Verlauf.

Sie wirkt fort,

weil sie wirken soll.

Das Verfahren liebt sie.

Sie entlastet.

Sie spart Fragen.

Sie spart Zeit.

Sie spart Verantwortung.

Die Vollmacht ersetzt keine Person.

Sie ersetzt Zweifel.

Und Zweifel sind im Verfahren Störung.

Die Macht verschiebt sich unmerklich.

Nicht durch Missbrauch,

sondern durch Passivität.

Die Vollmacht wird nicht geprüft.

Sie wird vorausgesetzt.

Voraussetzung ist keine Entscheidung.

Aber sie wirkt wie eine.

Das Problem liegt nicht im Einzelnen,

sondern in der Struktur,

die keine Prüfung im Verlauf vorsieht.

Die Vollmacht bleibt wirksam,

auch wenn sich die Situation verändert.

Der Befund ist bekannt,

aber nicht entscheidungsrelevant.

Das Verfahren bleibt korrekt – und dennoch

geschieht nichts.

Nicht, weil jemand versagt,

sondern weil die Ordnung es so vorsieht.




4 – Die Tochter

Die Tochter tritt ein, ohne vorgesehen zu sein.

Sie bringt Informationen, die nicht abgefragt wurden.

Sie stellt Fragen, die keine Kategorie haben.

Sie spricht von Zeit.

Von Veränderung.

Von Risiko.

Das Verfahren hört: Konflikt.

Konflikt ist handhabbar.

Gefahr nicht.

Die Tochter ist zu nah.

Nähe gilt als Befangenheit.

Distanz gilt als Objektivität.

Die Tochter wird nicht widerlegt.

Sie wird umgangen.

unterlassen

Interner Vermerk des Sozialdienstes/der

Betreuungsbehörde

„… Telefonat mit der Angehörigen (Tochter).

Die Anruferin wirkte hochgradig agitiert und

emotional instabil. Sie wiederholte Vorwürfe

gegen die Bevollmächtigten, konnte jedoch außer

subjektiven Beobachtungen zum ‚Zustand der

Mutter‘ keine objektivierbaren Belege für eine

Pflichtverletzung vorlegen.

Es ist festzustellen, dass offenbar ein tiefgreifender

innerfamiliärer Konflikt vorliegt, der auf dem

Rücken der Betroffenen ausgetragen wird.

Da eine gültige Vorsorgevollmacht existiert,

besteht für die Behörde kein Anlass, in die

private Sphäre einzugreifen. Der Tochter wurde

geraten, das Gespräch mit den Bevollmächtigten

zu suchen. Das Verfahren wird hiernach wegen

mangelnder Zuständigkeit abgeschlossen.“

Nicht aus Feindseligkeit.

Aus Ordnungssinn.




5 – Die Bevollmächtigten

Nichts daran ist außergewöhnlich.

Die Bevollmächtigten treten nicht auf.

Sie sind bereits da.

Ihr Name steht auf einem Dokument.

Unterschrieben in einer Zeit,

in der Entscheidung noch eindeutig war.

Sie handeln nicht im Schatten.

Sie handeln im Rahmen.

Der Rahmen ist gültig.

Er ist geprüft worden – einmal.

Die Vollmacht fragt nicht nach Verlauf.

Sie fragt nicht nach Veränderung.

Sie fragt nicht nach Zustand.

Sie gilt.

Die Bevollmächtigten sprechen für jemanden,

der nicht mehr spricht.

Das ist vorgesehen.

Sie entscheiden über Medikamente,

über Termine, über Zugänge.

Sie entscheiden nicht gegen einen

erklärten Willen.

Sie entscheiden an seiner Stelle.

Der Unterschied ist klein.

Im Verfahren ist er keiner.

Niemand fragt sie,

ob sie sicher sind.

Niemand fragt sie, ob sie zweifeln.

Zweifel sind privat.

Wirkung ist öffentlich.

Die Bevollmächtigten sind nicht verpflichtet,

ihre Gründe offenzulegen.

Vertrauen ersetzt Kontrolle.

Vertrauen ist kein Nachweis.

Es ist eine Annahme.

Solange nichts nachweisbar geschieht,

geschieht nichts.

Die Entscheidungen der Bevollmächtigten

hinterlassen keine Spuren im Verfahren,

solange sie sich im Möglichkeitsraum bewegen.

Möglich ist vieles.

Unzulässig nur Weniges.

Der Körper reagiert nicht auf Zuständigkeiten.

Er reagiert auf Entscheidungen.

Die Bevollmächtigten müssen den Körper

nicht erklären.

Sie müssen nur handeln.

Handeln ist erlaubt.

Prüfen ist nicht vorgesehen.

So entsteht eine Form von Macht,

die niemand erteilt – und niemand begrenzt.

Dafür braucht es keinen bösen Willen.

Es reicht, dass niemand unterbricht.

Die Bevollm
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